
#Christus unser großer Hoherpriester

In dieser Weise kann der Gläubige mit dem Auge des Glaubens seinen großen 
Hohenpriester in den Himmeln anschauen und in ihm die göttliche Verwirklichung 
dessen erblicken, wovon die aaronitische Kleidung nur der Schatten war. Der Herr 
Jesus Christus ist der Heilige, der Gesalbte, der Gekrönte und der Umgürtete. Er ist 
dies alles, nicht kraft seiner äußeren Bekleidung, die angezogen oder abgelegt werden 
kann, sondern kraft der göttlichen und ewigen Herrlichkeiten seiner Person, der 
unveränderlichen Wirksamkeit seines Werkes und der unvergänglichen Würde seines 
Amtes. Das ist der besondere Wert der Erforschung der Bilder der mosaischen 
Haushaltung: Das erleuchtete Auge sieht Christus in allem. 

Das Blut des Opfers und die Kleidung des Hohenpriesters: Beide deuten auf ihn hin, 
beide waren bestimmt, den Herrn Jesus darzustellen. Handelt es sich um das 
Gewissen, so begegnet ihm das Opferblut entsprechend den gerechten Anforderungen 
des Heiligtums. Die Gnade hat den Forderungen der Heiligkeit genügt. Handelt es sich 
um die Bedürfnisse, die mit der Stellung des Gläubigen auf der Erde verbunden sind, 
so kann er sie alle göttlich beantwortet sehen in der Amtskleidung des Hohenpriesters. 
Hier ist die Bemerkung wohl am Platz, dass die Stellung des Gläubigen in zweifacher 
Weise im Wort dargestellt wird - ein Umstand, auf den wir achten müssen, wenn wir die 
wahre Bedeutung des Priestertums verstehen wollen. Der Gläubige wird dargestellt als 
ein Teil jenes Leibes, von dem Christus das Haupt ist. 

Dieser Leib bildet mit Christus, seinem Haupt, nach der Darstellungsweise der Schrift 
einen Menschen, der in jeder Beziehung vollkommen ist. Die Glieder dieses Leibes 
sind mit Christus in die himmlischen Örter versetzt. Sie sind mit Christus eins, in ihm 
vollendet, in ihm begnadigt, seines Lebens teilhaftig und stehen in seiner Gunst vor 
dem Angesicht Gottes. Alle ihre Vergehungen sind vergeben. Es gibt keinen Flecken 
mehr an ihnen. Alles ist gut und annehmlich in den Augen Gottes (siehe 1. Kor 12,12.
13; Eph 2,5-10; Kol 2,6-15; 1. Joh 4,17). Andererseits wird der Gläubige betrachtet als 
auf dem Platz der Schwachheit und der Abhängigkeit in dieser Welt stehend. 

Er ist Tag für Tag mancherlei Versuchung ausgesetzt. Er ist geneigt, zu irren, zu 
straucheln und zu fallen. Als solcher bedarf er fortwährend des vollkommenen 
Mitgefühls und des mächtigen Dienstes des Hohenpriesters, der stets in dem vollen 
Wert seiner Person und seines Werkes in der Gegenwart Gottes erscheint und dort vor 
dem Thron die Gläubigen und ihre Sache vertritt. Der Gläubige nimmt also einerseits 
einen erhabenen und bevorzugten Platz droben mit Christus ein, und andererseits ist 
reiche Vorsorge im Blick auf seine Bedürfnisse und Schwachheiten auf der Erde für ihn 
getroffen. 

Dieser Unterschied könnte auch in folgender Weise erläutert werden: Der Gläubige 
wird als zur Versammlung gehörend und als im Reich befindlich dargestellt. Als zur 
Versammlung gehörend ist der Himmel sein Platz, sein Vaterland, sein Teil und der Ort 
seiner Zuneigungen. Als im Reich befindlich ist er auf der Erde, der Stätte der Prüfung, 
der Verantwortlichkeit und des Kampfes. Das Priestertum ist daher eine göttliche 
Vorsorge für solche, die sich, obwohl sie der Versammlung und dem Himmel 
angehören, in dem Reich befinden und auf der Erde wandern. Dieser Unterschied ist 
sehr einfach, und wenn er verstanden wird, erklärt er eine große Anzahl von 



Schriftstellen, deren Verständnis vielen Gläubigen nicht geringe Schwierigkeiten 
bereitet. [1]  


